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SCHWERPUNKTE HISTORISCH-DEMOGRAPHISCHER FORSCHUNG

IN WEST- UNDMITTELEUROPA1

Jean-Paul Lehners+

For several years the limits of the methods employed in
Historical Demography (aggregative studies, family re-
constitution) have been recognized with greater clarity
and therefore new techniques have appeared (representative
sample, back projection) . The territorial and temporal
frame of research was enlarged, while central factors of
the evolution of demographic structures (nuptiality,
household and family structures, differential mortality
for instance) were examined . Interdisciplinar contacts
were promoted (in recent times particularly with anthropo-
logy) and models and theories checked with the help of
empirical studies . In all fields the use of computers
became of increasing importance.

VORBEMERKUNG

Es geht in diesem Artikel nicht um einen kompletten Überblick über
die historisch-demographische Forschung der letzten Jahrzehnte .. Die
Einführungen von A . Imhof und J . Dupâquier geben dazu die notwendi-
gen Informationen .(2) Es soll hier auf wichtige Forschungszentren
in West- und Mitteleuropa hingewiesen werden, die in den letzten
Jahren maßgeblich zur Erneuerung der Historischen Demographie bei-
getragen und auch für die nächsten Jahre interessante Projekte in
Angriff genommen haben. Es handelt sich um das Laboratoire de de-
mographie historique in Paris, die Cambridge Group for the History
of Population and Social Structure, die Gruppe um M . Mitterauer am
Institut für Wirtschafts- und Sozialgeschichte der Universität Wien,
die Gruppe um A. Imhof an dem Fachbereich Geschichtswissenschaften
der Freien Universität Berlin und die Protoindustrialisierungsgrup-
pe am Max-Planck-Institut in Göttingen.
Da es sich um eine Zusammenstellung von Werkstattberichten handelt,
ist es klar, dass nur beispielhaft vorgegangen werden konnte . Wer

+ Address all communications to : Jean-Paul Lehners, 21,rue Raoul
Follereau, L-8027 Strassen, Luxembourg .



sich die lange Liste von Forschern anschaut, die auf dem Gebiet der
Historischen Demographie tätig sind (3), wird dafür Verständnishaben.

Eine zweite Einschränkung drängt sich auf : Da dieser Artikel sich
hauptsächlich an Historiker und andere Sozialwissenschaftler wendet,
die an Quantifizierung interessiert sind, wird der Akzent auf die
Methoden und nicht auf die Resultate der historisch-demographischen
Forschung gelegt.

1 . Wichtige Methoden der letzten Jahrzehnte

Ein kurzer Überblick über die Forschungen der beiden letzten Jahr-
zehnte soll dazu dienen, den Stellenwert neuer Methoden besser ein-
schätzen zu können . Dabei steht eine Methode im Vordergrund : die
Familienrekonstitution, so wie Louis Henry sie Anfang der fünfziger
Jahre entwickelt hat .(4) Taufe, Trauung und Begräbnis von jeder der
in den Kirchenbüchern einer Pfarrei während einer bestimmten Zeit-
spanne erfaßten Personen werden je auf einer Karteikarte vermerkt.
Diese Karteikarten werden dann alphabetisch und nach Familien

geordnet und zusammengestellt. Die diesbezüglichen Daten werden wiederum
auf eigens dafür vorgesehene Erhebungsbögen aufgetragen . Vor der
eigentlichen Auswertung werden die Familienblätter noch nach einer
Reihe von zusätzlichen Kriterien geordnet, etwa je nachdem, ob das
Heiratsdatum bekannt ist oder nicht . Demjenigen, der eine historisch
-demographische Studie nach der Henry-Methode unternehmen will, ste-
hen eine Reihe von methodischen Handbüchern zur Verfügung .(5) Da das
Interesse von Henry hauptsächlich der Entwicklung der Fruchtbarkeit
galt, können vor allem Fragen zu dieser Thematik beantwortet werden,
etwa die Anzahl der ehelichen und vorehelichen Konzeptionen, die

Geburtenintervalle nebst ihren Erklärungsmöglichkeiten etc ..
Die Familienrekonstitutionsmethode ist ziemlich zeitaufwendig ; daher
begnügten sich eine Reihe von Untersuchungen mit der nicht-namentli-
chen bzw . aggregativen Methode . Hierbei werden Taufen, Heiraten und
Begräbnisse nach Monaten, Jahren, Jahrzehnten zusammengezählt, um
die natürliche Bevölkerungsbewegung zu eruieren . Die Methode eignet
sich besonders gut zur Herausarbeitung demographischer Strukturen,
wie etwa der saisonalen Schwankungen von Konzeptionen, Heiraten und
Sterbefällen, der Bevölkerungsbewegung in Krisenjahren, der Säuglings-
sterblichkeit, der Anzahl illegitimer Kinder, dem Verhältnis von Erst-
ehen und Wiederverehelichungen, der geographischen Herkunft der Ehe-
paare.
Als Fazit der auf dieser Basis vorgenommenen Studien kann man folgen-
des festhalten : Zum ersten Mal konnten mikroregionale Studien mit
größter Präzision durchgeführt werden ; durch die Standardisierung
der Tabellen und Graphiken wurde eine Vergleichbarkeit der Daten
auch auf internationalem Gebiet ermöglicht ; schliesslich wurde beson-
ders Wert auf eine genaue Quellenkritik gelegt.

Nach einer Vielzahl von Arbeiten, die auf diese Art und Weise durchge-
führt wurden (meist auf der Ebene einer einzigen Pfarrei), wurden je-
doch kritische Stimmen laut, die der euphorischen Stimmung einen
Dämpfer aufsetzten : neben dem schon erwähnten Nachteil des

allzugroßen Zeitaufwands (im Verhältnis zur Anzahl neuer Erkenntnisse) wurde
auf das Fehlen sozio-ökonomischer Differenzierung sowie auf die Be-
schränkung auf zu kleine regionale Einheiten hingewiesen . Es stellte
sich die Frage nach der Repräsentativität solcher meist auf ländliche
Gebiete bezogenen Studien . So führt z . B . häufiger Wohnwechsel dazu,
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daß die über mehrere Generationen an einem Ort ansässigen Familien,
also diejenigen Familien, bei denen eine komplette Familienrekonsti-
tution möglich ist, äußerst selten sein können . Außerdem bleiben die
angewandten statistischen Methoden auf der untersten Ebene der ana-
lytischen Möglichkeiten . Berechtigte Zweifel über den Sinn der Wei-
terführung von Arbeiten im Stil der Henry-Methode kamen auf.
Die Einsicht der Grenzen dieser Methode führte zu neuen Entwicklun-
gen, die hier unter ein paar zentralen Gesichtspunkten

zusammengefaßt werden sollen.

2 .1 Neue Methoden

Zunächst versuchte man, die bisher üblichen Methoden zu verfeinern,
um dadurch zuverlässigere Resultate für größere Gesamteinheiten zu
erhalten . An ein paar Beispielen soll dies näher erläutert werden.

In Cambridge wurde eine aggregative Analyse der monatlichen Häufig-
keiten von Taufen, Heiraten und Begräbnissen in ungefähr 400 Pfar-
reien von der Mitte des 16 . bis zur Mitte des 19 . Jahrhunderts durch-
geführt . Dabei konnte die Cambridge Group auf Hunderte von

Lokalforschern zurückgreifen, die mit den Wissenschaftlern eng zusammenar-
beiteten .(6) Da die Ergebnisse dieser Methode bisweilen recht mager
blieben, wurden neue Wege gesucht, um mehr Erkenntnisse aus den

Daten zu gewinnen. So entwickelten E. A. Wrigley und R. Schofield für
ihre Untersuchung der englischen Bevölkerung eine neue Methode : die
"back projection" (7), die im Grunde genommen eine Erweiterung der
aggregativen Methode darstellt . Es geht um die Transformation von
Daten über Geburten und Sterbefälle in Schätzungen über die Größe
und Altersstruktur einer Bevölkerung, wobei man mit einer rezenten
Volkszählung beginnt (hier 1871) und dann mit Hilfe der aggregierten
Daten aus den Kirchenbüchern bis zu den Anfängen der Daten zurück-
geht (hier 1541) . Dadurch können genaue Maße von Fertilität und

Mortalität erhalten werden, für alle 5 Jahre etwa über 3 Jahrhunderte
hinweg . So ist es zum ersten Mal möglich, für ein ganzes Land Aus-
maß und Zeitpunkt von langfristigen Änderungen der wichtigsten

demographischen Variablen festzustellen . In den nächsten Jahren soll
die Methode weiter bei lokalen Studien erprobt und der methodische
Ansatz weiter verfeinert werden, etwa was die Differenzierung nach
Geschlechtern oder den Einbau eines variablen Mortalitätsmodells an-
belangt . Die Entwicklung geht also hier eindeutig in Richtung von
Studien demographischer Prozesse der "longue durée".

In Paris suchte man dem Wunsch P . Gouberts entgegenzukommen : "Jamais
de paroisse isolée!" Dabei wurde klar, daß es unmöglich sein würde,
Hunderte von Pfarrmonographien zu erstellen . Das Problem war also,
wie man eine repräsentative Auswahl treffen könnte ., die zu denselben
Resultaten führt wie bei der Auswertung aller Daten . Hierzu ein paar
neue Verfahren:

Schon 1958 gab Henry seinen Plan bekannt, durch eine Stichprobener-
hebung die Bevölkerung Frankreichs seit dem 17 . Jahrhundert zu er-
fassen . Diese große "enquete", die im Rahmen des INED (Institut na-
tional d'études demographiques) durchgeführt wurde und von der erste
Resultate vorliegen (8), ging

	

folgendermaßen vor : Neben einer
nominativen Auswertung von demographischen Daten aus ungefähr 40
Pfarreien aus ganz Frankreich wurde mit Hilfe der aggregativen Me-
thode für die Zeit von 1670 bis 1829 die Geschlechts- und Alters-
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struktur der Bevölkerung berechnet . Man untersuchte 382 Dörfer (1
Dorf von 100), 15 kleinere Städte (1 kleinere Stadt von 20), 8 mitt-
lere Städte (1 mittlere Stadt von 10) und die 8 grossen Städte ; dabei
wurde bei den Dörfern 1 registrierter Akt von 5 ausgewertet, bei den
kleineren Städten 1 von 25, bei den mittleren Städten 1 von S0 und
bei den großen Städten 1 von 100 . Daneben gab es eine Kontrollunter-
suchung, die eventuelle Lücken schließen sollte (z . B . unvollständi-
ge Register in der Haupterhebung).
Bei einer anderen praktizierten Auswahlmethode geht es darum, nur
Familien mit einem bestimmten Anfangsbuchstaben auszuwerten : in ro-
manisch-sprechenden Ländern Familien mit dem Anfangsbuchstaben B, in
germanisch-sprechenden Ländern Familien mit dem Anfangsbuchstaben S.
Auf diese Weise kommt man zu einer Stichprobe von etwa 15 - 20 % al-
ler Familien.
Abschließend möchte ich auf eine neue Methode hinweisen, die im Au-
genblick in Frankreich in Zusammenarbeit mit Genealogen erprobt wird,
und zwar im Rahmen der Untersuchung zur sozialen Mobilität in Frank-
reich im 19 . und 20 . Jahrhundert (9) . Bislang wurde die "Statistique

générale de la France" selten kritisch untersucht und gab so einen
scheinbaren Eindruck von Genauigkeit . Außerdem erhält man dadurch kei-
ne Antwort auf fundamentale Fragen wie etwa die nach dem Beginn der
Geburtenbeschränkung . Daher wurde zunächst einmal der Wunsch geäußert,
die nominative Umfrage des INED bis 1911 zu verlängern, obwohl die
40 ausgewählten Pfarreien immer weniger das urbanisierte Frankreich
repräsentieren . Im übrigen wird man so auch die zunehmende soziale Mo-
bilität nicht erfassen können . Eine neue Methode wurde entwickelt:
Man stellte mit Hilfe eines Computerprogramms ein repräsentatives
Sample von 3 .000 Ehepaaren zusammen (1 Ehepaar auf 10 .000 Einwohner
aus den Listen von 1806 in den heutigen Grenzen der départements),
die sich zu Beginn des 19 . Jahrhunderts konstituierten . Die Auswahl
erstreckt sich auf 3 .000 Ehepaare, bei denen der Name des Gatten mit
der Buchstabenfolge TRA beginnt (Initialen von Namen, die in allen
europäischen Ethnien vorkommen) . Dann verfolgt man das Schicksal
ihrer männlichen Nachkommenschaft bis zum Jahr 1982 . Zur Mitarbeit
werden Genealogen auf freiwilliger Basis herangezogen . Durch diese
Methode wird man auch die Migrationsproblematik besser in den Griff
bekommen können .(10)
Da neben der "enquéte INED" und der "enquête 3 .000 families" auch
noch Untersuchungen zur Bevölkerungsbewegung des 16 . und 17 . Jahr-
hunderts begonnen wurden, wird es in einigen Jahren möglich sein,
eine mehrbändige Geschichte der französischen Bevölkerung herauszu-
geben .(11)

Bei der Auswertung von Massenquellen stellt sich jedoch ein wesentli-
ches Problem : Auch wenn all diese Arbeiten im Teamwork durchgeführt
werden, wird es äußerst schwierig und langwierig sein, ein solches
Mammutpensum zu erledigen . Deshalb wird das Interesse am Einsatz der
EDV in der Historischen Demographie immer größer . Dazu einige grund-
sätzliche Bemerkungen.

Schon eine Reihe von Tagungen haben sich mit dem Thema der "automa-
tischen Familienrekonstitution" beschäftigt . So trafen sich 1977 in
Florenz Wissenschaftler vieler Länder, um über die verschiedenen
hier in Frage stehenden Methoden zu diskutieren .(12) Eines der
Hauptprobleme bleibt die Schreibweise der Namen . Wie soll "der Com-
puter" erkennen, daß der im Jahre 1750 geborene Hans MAIER derselbe
ist wie Johann MEIER, der 30 Jahre später geheiratet hat? Eine der
zu diesem Zweck eingesetzten Methoden besteht darin, die Namen zu
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vereinfachen, die Buchstabenfolge zu reduzieren, so daß sie bei Aus-
schaltung der Vokale und Reduktion auf eine charakteristische Konso-
nantenfolge mehr oder weniger eindeutig differenzierbar bleiben.
Ist das Problem der Schreibweise der Namen gelöst, geht es darum,
die jeweiligen Informationen zu Taufe, Heirat und Begräbnis der ein-
zelnen Familienmitglieder miteinander zu verketten . Auch hier gibt
es eine Reihe von vielversprechenden Versuchen (13) . Zusammenfassend
kann man sagen, daß auf dem Gebiet der EDV der Durchbruch gelungen
ist . Dadurch öffnen sich für die Historische Demographie neue Wege,
die eine Erweiterung des Spektrums möglicher Forschungen darstellen.

2 .2 Neue Forschungsobjekte

Diese Erweiterung geschah in doppelter Hinsicht:
Zunächst einmal ging man über die einzelnen Pfarrmonographien von
überwiegend ländlichen Gegenden hinaus und untersuchte größere ter-
ritoriale Einheiten . Von Studien demographischer Strukturen ganzer
Länder war schon die Rede . Die Untersuchung von größeren Städten
wird weiter betrieben .(14)
Daneben gab es eine zeitliche Erweiterung : Studien über die frühe
Neuzeit (15), über das 16 . Jahrhundert (16) und über das 19 . Jahr-
hundert (die schon erwähnte "enquête 3 .000 familles" etwa) wurden
in Angriff genommen.
Sodann wurden einzelne Aspekte der historisch-demographischen For-
schung herausgegriffen und näher analysiert . Zum Thema Mortalität
gibt es schon eine Reihe von Studien .(17) Ober zwei andere zentrale
Aspekte soll hier näher berichtet werden : Heirat und Familie.
Den Schwerpunkt einer Reihe demographischer Forschungen bildet die
Untersuchung des Heiratsverhaltens .(18) Es scheint sich herauszu-
stellen, dass das Heiratsverhalten für die gesamte Bevölkerungs- und
Sozialgeschichte ein zentraler strategischer Faktor ist, z . B . als
wichtiger Regulator des Bevölkerungswachstums ; in einem gewissen
Sinne also eine Rückkehr zu Malthus und eine Weiterentwicklung der
These Hajnals über das "European marriage pattern" . So enthält das
Forschungsprogramm der Cambridge Group zum Thema Heirat folgende
Schwerpunkte:

- empirische Forschungen zur Erweiterung der Kenntnisse, etwa Unter-
suchung des Heiratsverhaltens vom 13 . bis 16 . Jahrhundert, genaue-
res Heranziehen der von Mitarbeitern der Cambridge Group angefer-
tigten ausgewählten Familienrekonstitutionen (16 . - 19 . Jahrhun-
dert), Erforschen der Haushaltsstrukturen von sozio-ökonomisch
differenzierten Regionen und schließlich Studium des Übergangs vom
jahrhundertealten Modell der sozialen Kontrolle der Fertilität
durch Heirat zur Regulierung durch individuelle Entscheidung nach
der Heirat;

- theoretische Studien in Zusammenarbeit mit anderen Wissenschaftlern
(z . B . mit Anthropologen) . Hier steht an wichtiger Stelle das wei
tere Experimentieren mit der Mikrosimulation, um die Zusammenhänge
der sozialen, ökonomischen und demographischen Variablen besser zu
erkennen;

- schließlich soll der komparative Ansatz den Kontakt mit anderen For-
schungszentren fördern, hauptsächlich mit Wien und Lissabon (Mit-
tel-, Ost- und Südeuropa), wobei die dynamische Analyse der Haus-
haltsstruktur, die in der Wiener Forschung der letzten Jahre domi-
niert, auch stärker in Cambridge in Betracht gezogen werden soll .
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Bei dieser dynamischen (im Gegensatz zur bisher dominierenden sta-
tischen) Betrachtungsweise wird natürlich das Problem der Daten-
verknüpfung ("multisource record linkage") eine größere Bedeutung
erhalten.

Auch die Wiener Gruppe um M . Mitterauer will über die "biologische"
Einheit Familie hinausgehen . Die Wiener Forschungen wurden schon in
dieser Zeitschrift eingehend vorgestellt .(19) Deshalb sei hier nur
kurz auf das hingewiesen, was meiner Meinung nach diese Forschungen
am meisten von denen anderer Zentren unterscheidet . Zunächst einmal
der im Mittelpunkt der Auswertung stehende Quellentypus : die Perso -
nenstandslisten, in denen alle die in einem Haus bzw . in einem Haus-
halt zusammenlebenden Personen nach Namen, Alter, manchmal auch Her -
kunftsort, Beruf etc . angeführt werden . Durch diese Quelle wird die
Familie nicht wie in der klassischen Historischen Demographie durch
ihre Verwandtschaftsverhältnisse charakterisiert, sondern durch die
reale Einheit der zu einem bestimmten Zeitpunkt zusammenlebenden Per-
sonen . So können auch nichtverwandte Mitbewohner, etwa Knechte und
Mägde, mit berücksichtigt werden . Desweiteren erlauben jährlich ange-
legte Personenstandslisten über Jahrzehnte hinweg eine dynamische
Analyse der Familienstrukturen, etwa die Stelle der einzelnen Fa-
milien im Familienzyklus . Die Personenstandslisten haben grundsätz-
lich die Vorteile der standardisierbaren und so statistisch gut aus-
wertbaren Massenquelle wie z . B . auch die Kirchenbücher, bleiben an-
dererseits aber genauso wie diese ein "Skelett ohne Fleisch" .(20)
Daher auch die Bemühungen der Wiener Gruppe, die in der Historischen
Demographie und in der Sozialgeschichte der Familie gewonnenen Ergeb-
nisse durch andere Quellengattungen zu ergänzen, etwa durch die
durch erzählte-überlieferung gewonnenen Informationen (Oral History).
(21) Weiterhin ist die Kombination von sich gut ergänzenden Quellen-
typen wie Kirchenbücher und Personenstandslisten ein Ziel, das nicht
aus den Augen verloren werden soll.

2 .3 Interdisziplinarität

Die Erweiterung der Thematik klassischer historisch-demographischer
Studien ging einher mit verstärkten interdisziplinären Kontakten,
die ich als dritten Schwerpunkt neuer Forschungen hervorheben möchte.
"How many people collect their ancestors like bubble gum cards?"
fragte eine Rednerin auf der familienhistorischen Weltkonferenz in
Salt Lake City 1980 und wandte sich gegen eine Beschränkung auf die
"three magic dates : born, married, died ."(22) Ähnliche auf die Be-
schränkung von rein demographischen Untersuchungen hinweisende Argu-
mente werden derzeit in vielen Forschungszentren diskutiert . In der
Folge versuchen Forscher, die Ergebnisse anderer Wissenschaften zum
Thema Bevölkerung und Familie verstärkt in ihre eigenen Untersuchun-
gen miteinzubeziehen . Hier sei etwa auf die Göttinger Gruppe ver-
wiesen, die in ihrem Protoindustrialisierungsansatz den ökonomischen
Aspekten einen breiten Raum im Zusammenhang mit demographischen Struk-
turen widmet .(23) Dabei wird die namentliche Erhebung von bevölke-
rungsgeschichtlichen Daten in Verbindung gebracht mit sozial- und
wirtschaftsgeschichtlichen Quellen (Grundlage des mikroanalytischen
Verfahrens) und die Verknüpfung der zu den einzelnen Personen gewon-
nenen Daten mit Hilfe neuer EDV-Programme (das schon erwähnte CLIO)
ermöglicht.
Auf einer solchen Verknüpfung von Daten verschiedenen Ursprungs (Ge-
burts-, Heirats- und Sterbeeinträge, Gerichtsprotokolle, Steuerlisten,
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Heirats- und Nachlaßinventare) basieren auch die Untersuchungen Da-
vid Sabeans über Neckarhausen, bei denen oft anthropologische Frage-
stellungen im Vordergrund stehen .(24) "Social anthropology plays a
role in determining the kinds of questions asked by directing inves-
tigation to questions of kinship, by treating property as an analy-
tical category - as a social relationship, not as a thing-, by en-
couraging a search for symbolic representations and an analysis of
their formation, by introducing the concept of exchange and the
notion of "relational idiom", and by seeing demographic processes as
embedded in social processes ."(25)

Interdisziplinarität wird auch dadurch gefördert, daß die meisten
Forschungszentren regelmäßig Tagungen organisieren, zu denen For-
scher anderer Disziplinen eingeladen werden . So trafen sich zwischen
1977 und 1981 jährlich Forscher verschiedener Länder und Wissen-
schaftszweige im Rahmen des von der Stiftung Volkswagenwerk geförder-
ten Projekts "Strukturwandel der Familie im europäischen Vergleich
in Göttingen bzw . Wien . Das Rahmenthema 1981 war z . B . "Obrigkeit
und Familie", wobei Bevölkerungspolitik eine zentrale Rolle spielte.
(26) Die "Société de démographie historique", in der Forscher des
Laboratoire de demographie historique eine führende Rolle spielen,
organisiert jedes Jahr in Paris eine kleinere Tagung, bei der die
Fragestellungen der Historischen Demographie mit anderen Wissen-
schaftszweigen konfrontiert werden. Die drei ersten Tagungen dieser
Art waren der Rolle der Frau, der Namengebung sowie den Beziehungen
zwischen Müttern und Säuglingen gewidmet . Ende 1982 wird das Thema
"Genealogie und Familie" behandelt werden . Gerade bei solchen Tagun-
gen zeigt sich, wie fruchtbar intensiv geführte Auseinandersetzungen
sein können.

Auf dem Gebiet der interdisziplinären Kontakte darf Arthur Imhof
nicht vergessen werden . Er organisiert jetzt schon zum dritten Mal
internationale Tagungen im Rahmen eines am Fachbereich Geschichts-
wissenschaften der Freien Universität Berlin angesiedelten und von
der Stiftung Volkswagenwerk finanzierten Forschungsprojekts über
Aspekte der Gesundheitsentwicklung in der europäischen Neuzeit, an
denen Historiker, Mediziner, Ethnologen, Sozialanthropologen, Psy-
chologen, Theologen und Demographen aus mehreren europäischen Län-
dern sowie den USA und Kanada teilnehmen . Rahmenthemen dieser Tagun-
gen : Mensch und Gesundheit in der Geschichte (1978 in Berlin) (27),
Ursachen und Folgen der zunehmenden durchschnittlichen Lebenserwar-
tung seit dem 17 . Jahrhundert (1979 in Paris) (28), Mensch und Kör-
per in der Geschichte der Neuzeit (1981 in Berlin) . Dabei nahm die
quellenbezogene Diskussion einen breiten Raum ein . Dazu schreibt
Imhof selbst : "Beinahe jedes Referat basierte auf einem besonderen.
Quellenkorpus : Kirchenbücher, Zensuslisten, Notariats- und Gerichts-
akten, Archivbestände aus Krankenhäusern, aus Jugend-, Waisen-, Al-
tersheimen, Parlamentsdebatten, Sprichwörtersammlungen, Tage- und
Haushaltsbücher, Interviews, Industrie-, Krankenkassen-, Lebensver-
sicherungsarchivalien und anderes mehr . Qualitative und quantitativ-
serielle Auswertungen gelangten ebenso zur Anwendung wie, in metho-
discher Hinsicht, die Verfahren der Oral History, der Familienrekon-
stitution, der retrospektiven Epidemiologie oder der Computersimula-
tion ." (29) Und weiter : "Wer die Entwicklung der französischen Ge-
schichtsschreibung in den letzten Jahrzehnten verfolgt hat, dürfte
überhaupt wenig über die Rolle erstaunt sein, die der (inzwischen
dort an den meisten Universitäten etablierten) Historischen Demogra-
phie nachgerade allenthalben eingeräumt wird . Vor allem Tagungen wie
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diese beginnen beinahe schon selbstverständlich mit einer Reihe von
Referaten über den Forschungsstand bzw . mit den neuesten Ergebnissen
dieser dort sehr selbstbewusst auftretenden Subdisziplin in Bezug auf
das vorgegebene Thema ."(30)
Schließlich sei noch auf einen letzten Veranstaltungstyp hingewiesen:
Die Sommerkurse, die Arthur Imhof in Berlin organisiert und bei denen
Historische und analytische Demographie, Geschichte von Familie und
Haushalt, Historische Sozialanthropologie und Geschichte kollektiver
Mentalitäten gleichberechtigt nebeneinander unterrichtet werden . Über
den ersten Sommerkurs dieser Art berichtete der Organisator selbst in
dieser Zeitschrift, so daß hier nicht näher darauf eingegangen werden
muß .(31)

2 .4 Modelle und Theorien

Die verstärkten Kontakte mit anderen Disziplinen haben natürlich
nicht lediglich dazu geführt, daß die Ergebnisse der einzelnen Wis-
senschaften so nebenbei mitberücksichtigt wurden . Immer häufiger ver-
suchen Vertreter der Historischen Demographie die einzelnen Ergebnis-
se in Modellen bzw . Theorien miteinander zu verknüpfen . In der Ver-
gangenheit wurde allzuoft der Historischen Demographie eine rein po-
sitivistische Geschichtsauffassung, "Fliegenbeinzählerei" und ein
Defizit an Theoriebildung vorgeworfen . Daß dieser Vorwurf in manchen
Fällen berechtigt war, will ich nicht bestreiten . Ohne Theorie blei-
ben empirische Datenerhebungen auf der untersten Stufe der wissen-
schaftlichen Tätigkeit . Doch welchen Sinn hat die beste Theorie ohne
empirische Erhärtung? Wenn man das Verhältnis zwischen Theorie und
Empirie als Wechselwirkung ansieht, wird man unter den historisch
arbeitenden Demographen und den Sozialhistorikern, die sich mit Be-
völkerung und Familie beschäftigen, eine ganze Reihe finden, bei
denen diese Wechselwirkung Gestalt angenommen hat bzw . annimmt . Die
Göttinger Gruppe hat seit einigen Jahren empirische Studien im Zu-
sammenhang mit ihrem theoretischen Konzept von der Protoindustriali-
sierung begonnen .(32) Die Wiener Gruppe hat in zahlreichen Publika-
tionen bewiesen, dass man auch aufgrund von gründlicher Quellenarbeit
zu neueren theoretischen Erkenntnissen kommen kann .(33) Und für die
Cambridge Group waren die engen Beziehungen zwischen Theorie und
Empirie schon immer charakteristisch . So enthält das neue Buch von
Wrigley und Schofield eine Reihe von Modellen, die den Zusammenhang
zwischen demographischen, ökonomischen und sozialen Variablen erhel-
len .(34) Zusätzlich dazu gibt es eine Reihe von rein demographischen
Modellen, die bei der Theoriebildung von großer Nützlichkeit sein
können.(35)
Auch hierbei wird der EDV-Einsatz neue Möglichkeiten aufzeigen, ins-
besondere die Computer Mikrosimulation . Dabei geht es um die formale
Struktur der Beziehungen zwischen sozialem Geschehen, ökonomischen
Bedingungen und demographischen Variablen . In die Mikrosimulation
gehen etwa folgende Faktoren ein : demographische Strukturen, Erbge-
wohnheiten, durch Lebenszyklus bedingte Produktions- und Reproduk-
tionsprofile der einzelnen Familienmitglieder sowie Zeitpunkt des
Verlassens des Elternhauses durch die Kinder . Die Technik der Simu-
lation spielt natürlich eine besondere Rolle bei fragmentarischen
Daten . Ein Vorteil der Methode ist es, in einer quasi experimentel-
len Situation einen Faktor zu variieren und die Konsequenzen der
Veränderung eines Parameters auf die anderen Faktoren zu beobachten.
Daneben können die Resultate der Mikrosimulation verglichen werden
mit dem historischen Material, um so zu neuen Einsichten zu kommen .
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Schofield zitiert folgendes Beispiel : wenn die historischen Daten
eine Anzahl von Stammfamilienhaushalten suggerieren, die niedriger
ist als diejenige der Mikrosimulation, bei der die Anzahl dieser
Haushalte maximiert wurde, kann man daraus schließen, daß entweder
die Stammfamilie ein Ideal darstellte, dessen Erreichen durch außer-
demographische Faktoren verhindert wurde, oder daß es keine bevor-
zugte Familienform in dieser bestimmten historischen Gesellschaft
datstellte .(36)
Der Einsatz von Modellen und Theorien wird es ermöglichen, ein we-
sentliches Desiderat einzulösen, das eigentlich bei jeder sozialwis-
senschaftlichen Forschung selbstverständlich sein sollte, in der Hi-
storischen Demographie bisher jedoch eher am Rande in Betracht ge-
zogen wurde, nämlich die Forderung nach einer "demographie différen-
tielle", d .h . nach einer sozialen Stratifikation der zu untersuchen-
den Bevölkerungsgruppe . Einerseits wird dadurch der "biologistische"
Ansatz, die Idee von einem natürlichen, von jedem sozialen und öko-
nomischen Einfluß losgelösten generativen Verhalten in Frage gestellt.
Andererseits werden differenziertere Untersuchungen die entscheiden-
den Faktoren des generativen Wandels besser hervortreten lassen . Da-
bei wird man sich klarerweise nicht mit dem Errechnen von Durch-
schnittswerten begnügen, sondern die Vielzahl differenzierterer Me-
thoden anwenden, die die Historische Statistik bietet.
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